
157 Ideelles

der —*■ Erkenntnis des Gegenstandes, 
Prozesses usw. die praktische Orien­
tierung des Handelns, die Bestim­
mung des Weges zur Veränderung 
des Gegenstandes, Prozesses usw. so­
wie eine entsprechende Zielsetzung 
(-> Ziel) eingehen. „Die Idee (lies: 
Erkenntnis des Menschen) ist Zu­
sammenfallen (Übereinstimmung) des 
Begriffes und der Objektivität (.All­
gemeines1). Das erstens. Zweitens ist 
die Idee die Beziehung der fürsich- 
seienden (= angeblich selbständigen) 
Subjektivität (= des Menschen) zu 
der (von dieser Idee) u n t e r ­
s c h i e d e n e n  Objektivität. . . Die 
Subjektivität ist der Trieb, diese 
Trennung (der Idee vom Objekt) 
aufzuheben. Die [Idee] Erkenntnis 
ist der Prozeß des Versenkens (des 
Verstandes) in die unorganische Na­
tur zwecks ihrer Unterordnung unter 
die Gewalt des Subjekts und zwecks 
Verallgemeinerung (Erkenntnis des 
Allgemeinen in ihren Erscheinun­
gen) . . .“ (Lenin 38, 184). Die I. ist 
nicht nur ein kognitives —*■ Abbild 
des Gegenstandes, sie deckt darüber 
hinaus auch seine möglichen Entwick­
lungstendenzen auf und weist den 
Weg zu seiner Veränderung. Dadurch 
kann sie die Rolle eines heuristischen 
Prinzips in der weiteren Erkenntnis 
und eines aktiven Regulators der 
praktischen Tätigkeit mit dem Ziel 
der Veränderung der Welt spielen. In 
diesem Sinne inspirieren und orien­
tieren die I. des Marxismus-Leninis­
mus, des wissenschaftlichen Kommu­
nismus die theoretische und prakti­
sche Tätigkeit der Arbeiterbewe­
gung und der sozialistischen Gesell­
schaft.
Der Begriff der I. hat in der Ge­
schichte des philosophischen Denkens 
einen wesentlichen Bedeutungswan­
del erfahren. Platon hielt die I. für 
das wahre Sein, für immaterielle We­
sen, die ewig existieren, während die 
materiellen Gegenstände nur Nach­
bildungen der I. seien. Thomas von 
Aquin und die mit ihm verbun­
dene thomistische Philosophie erklärte

die Ideen als Gedanken im göttlichen 
Verstände, nach denen die Gegen­
stände der materiellen Welt durch 
den göttlichen Schöpfer gebildet 
seien. In der Philosophie der neueren 
Zeit wurde die I. überwiegend an die 
Tätigkeit des menschlichen Verstan­
des gebunden. Über den Ursprung 
der I. kam es zum Streit zwischen 
Rationalismus und —Empirismus. 
Während die Vertreter des Rationa­
lismus den Ursprung der I. im 
menschlichen Verstand selbst sahen - 
R. Descartes nahm die Existenz 
angeborener Ideen an -, erklärten die 
Vertreter des Empirismus die I. aus 
der -4- Erfahrung. Kant verstand 
unter I. die Vernunftbegriffe, denen 
keine Gegenstände entsprechen, die 
aber als regulative Prinzipien wirken. 
Den umfassendsten Inhalt erhielt der 
Begriff der I. in der Philosophie 
G. W. F. Hegels. Die Entwicklung 
der I. ist für Hegel der gesamte Welt­
prozeß einschließlich dessen Erkennt­
nis. Die I. entwickelt sich von Stufe 
zu Stufe und erkennt sich dabei fort­
schreitend selbst, bis sie in der absolu­
ten I. zur Erkenntnis ihrer selbst ge­
langt.

Ideelles: philosophischer Begriff, der 
die besondere Qualität des —Be­
wußtseins und aller Bewußtseinser­
scheinungen ausdrückt, eine immate­
rielle -*■ Widerspiegelung der objek­
tiven Realität zu sein. Das Bewußt­
sein ist zwar Entwicklungsprodukt 
der Materie, es ist in seiner Funk­
tionsweise an die materielle Tätigkeit 
der Sinnesorgane und des Nerven­
systems gebunden, es erhält seine In­
halte aus der materiellen Welt, aber 
es ist selbst nichts Materielles, son­
dern eine Umsetzung und Überset­
zung des Materiellen in I. Im Sinne 
der Grundfrage der Philosophie 
erfassen die korrelativen Begriffe 
Materielles und I. die Gesamtheit der 
materiellen Erscheinungen und die 
Gesamtheit der ideellen Erscheinun­
gen (des Bewußtseins und seiner ver­
schiedenen Formen).


